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ANALVS E N

Bedroht die Pressekonzentration die freie Mei= 
nungsbildung?
Prof. Dr. Dr. Helmut^rndt, Berlin

URSACHEN DER PRESSEKONZENTRATION

D ie  F rage: B edroht die P ressekonzentration  die 
fre ie  M einungsbildung? läßt sich nicht ohne e ine 

A n a ly se  d e r  U rsachen d ieser P ressekonzentration  b e ­
antw orten^).

Z unächst gibt es t e c h n i s c h e  U rsadien , d ie  zu 
einem  W achstum  der „optimalen B etriebsgröße" füh ­
ren . B eispielsw eise w ird  die „Evening Post" von  Lord 
T hom son bere its  durch Photosatz im Rollenoffset- 
drudc bei elek tron ischer Überwachung m it 50 000 
E xem plaren  pro S tunde hergestellt. Die Tendenz geh t 
zum  v o llau tom atisd ien  Zeitungssatz, zum Photosatz, 
d e r durch C om puter gesteuert w ird, und dam it auch 
zu r F e rnübertragung  ganzer Zeitungen m it H ilfe von  
M ikrofunkw ellen . Für den wirtschaftlidien Erfolg e iner 
Z eitung  is t a llerd ings die Größe a lle in  nicht entschei­
dend. T rotz e in e r A uflage von 1,2 Mill. E xem plaren 
a rb e ite t d ie „Sun" — früher „Daily H arald" —  m it 
Defizit^).

D ie K onzen tra tion  in  der Presse kann  ferner r i s i k o -  
bed in g t sein. A us G ründen des R isikoausgleichs w er­
den  h eu te  nicht nu r Zeitungen und  Zeitschriften zu ­
sam m engefaßt, w eil Zeitungen zeitw eilig b esser gehen  
k ö n n en  als Zeitschriften und  um gekehrt, sondern  auch 
P ressev e rlag e  m it Reiseunternehm en, B uchverlagen 
und  ähnlichem  verbunden . Lord T h o m s o n  besitz t 
ü b e r 100 Z eitungen  und etwa 140 Fachzeitschriften 
in  zehn  Ländern. Ihm gehören m indestens je  sechs 
F ernseh- und  Radiosender®). Eine andere Q uelle  b e ­
rich te t sogar von  28 Radio- und Fem sehstationen^). 
A ußerdem  verfüg t e r  über eine Reihe von  B uchver­
lagen , R eiseunternehm en und 24 sonstige Firm en. 
D iese risikobed ing te  K onzentration (D iversification) 
is t auch in  der Bundesrepublik vorhanden.

E in d ritte r  U rsachenkom plex ergibt sich aus s t e u e r ­
l i c h e n  V orte ilen , beispielsw eise aus dem  W egfall 
d e r  U m satzsteuer bei vertikaler K onzentration . E ine 
in  jü n g s te r  Z eit vo llzogene Fusion von  Zeitungs- und

*) V o r tra g , g e h a lte n  am  3. A p ril 1967 v o r  dem  B erg e d o rfe r  G e- 
sp rä c b s k re is .
1) V g l. d az u  H e lm u t A r n d t ;  D ie K o n ze n tia tio n  in  d e r  P re s se  
u n d  d ie  P ro b le m a tik  d es  V e rleg e r-F e rn se h en s , F ra n k fu rt/M a in  
u n d  B e rlin  1967j G ü n te r  B ö d d e k e r :  20 M illio n en  tä g lid i ;  
W e r  o d e r  W a s  b e h e rr s d i t  d ie  deu tsd ie  P re sse ? , O ld en b u rg  u n d  
H am b u rg  1967; K a rl-H e rm a n n  F l a c h :  M a d it u n d  E len d  d e r 
P re s se , M ain z  1967.
2) V g l. H a n d e ls b la tt  N r. 221 v . 18./19. 11. 1966, S. 13.
3) F A Z  N r. 301 v . 28. 12. 1966, S. 16.
4) G ü n te r  B ö d d e k e r ;  a.  a.  O, ,  S. 27.

Z eitschriftenverlagen m it D ruckereien h a t a lle in  zu 
einer jährlichen U m satzsteuerersparn is von etw a 
4 Mill. DM geführt*). F ern er sind die im B erlinhilfe­
gesetz vorgesehenen  S teuervergünstigungen  zu e r­
w ähnen, die u. a. zur Folge haben  können, daß ein 
B auherr bei einem  eigenen  K apita le insatz  von  v ie l­
leicht 20 Mill. DM eine S teuerersparn is von  über 
20 Mill. DM, vielleicht sogar von  30 Mill. DM erzielt. 
Auch diese V orteile  kom m en nicht p rim är den k le i­
nen, sondern  den großen  V erlagen  zugute.

Dann gibt es d ie  m a r k t  bed ing te  K onzentration  aus 
G ründen der M arktenge. Die lokalen  Z eitungen  ge­
w innen ein  örtliches M onopol, w enn  der Einzugsraum  
nicht groß genug ist, um zw ei oder m ehr Z eitungen 
nebeneinander ex is tie ren  zu lassen. H ier sind freilich 
heu te  zw ei en tgegengesetz te  T endenzen festzustellen. 
Einmal dehnen sich die örtlichen M onopolstellungen 
von K leinstädten  auf m ittle re  und  große S täd te  aus. 
Zum anderen  h a t d ie K onkurrenz von R undfunk und 
Fernsehen die B edeutung d ieser M onopolstellungen 
verringert.

Die m a c h t  beding te  K onzentration, die w eiterh in  zu 
nennen ist, erg ib t sich aus der Existenz spezifischer 
Beherrschungs- und  A bhäng igkeitsverhältn isse , die 
auch ohne K apitalbeteiligung au ftre ten  und ganz v e r­
schiedenartige U rsachen haben  können. Sowohl in der 
Politik w ie in  der W irtschaft gibt es M öglichkeiten 
e iner unsichtbaren A usdehnung von  Im perien. In se­
ren ten  können  einen  Druck gegen die Zeitung aus­
üben, der sie große A ufträge geben, w eil sie glauben, 
dafür e tw as v e rlangen  zu können. Ein P resseverlag  
kann  einen  anderen  dadurch von  sich abhängig 
machen, daß er ihm D ruckaufträge gew ährt, deren  
plötzlicher Entzug bei der betroffenen  V erlagsdrucke- 
re i zu ro ten  Z ahlen  führt. J e  w eniger gu t ein  Z eitungs­
verlag  geht, um  so w en iger kann  e r  auf derartige 
D ruckaufträge verz id iten  und um  so m ehr w ird e r  zu 
Z ugeständnissen  b e re it sein, um  den  V erlu st eines 
solchen A uftrages von  sich abzuw enden. Die Drohung 
m it einem  A uftragsen tzug  läß t sich daher als Druck­
m ittel einsetzen. Selbst e in  bloßes U nterlassen  kann 
Ursache eines spezifischen A bhäng igkeitsverhältn isses 
w erden. Die R egionalausgabe e iner überreg ionalen  
Zeitung kann zum B eispiel ke ine  örtlichen A nnoncen 
annehm en. Für d ie  anderen  Z eitungen  d ieser Region 
bedeute t d ieser S achverhalt zw ar kurzfristig  eine

6) V gl. H a n d e lsb la tt  N r. 126 v . 5. 7. 1965, S. 3. D ies  g il t  freilich  
nur. so la n g e  d ie  B ru tto u m sa tz s te u e r  fo r tb e s te h t.
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M inderung des K onkurrenzdm dces, aber langfristig  
e ine la ten te  G efahr. Sie w issen, daß ih re  W erbee in ­
nahm en ebenso wie ih re  A uflagenziffern sdirum pfen, 
sobald das K opfblatt seine Politik  ändert und die A n­
nahm e ö rtlid ie r  A nnoncen  — V ergnügungsanzeigen 
etc. — nicht m ehr verw eigert. Ob derartige  Positionen 
ausgenutzt w erden  oder nicht, is t freilich eine Frage 
der G esinnung. D er Schwächere ist darauf angew iesen, 
daß der S tärkere  sich fair verhält. W o das gesetzte 
R edit versag t, kann  ausschließlich die G esinnung des 
S tärkeren  einen  M aditm ißbrauch verh indern . A us d ie­
ser Ü berlegung w ird  d ie  Rolle erkennbar, w eld ie  die 
w irtsd ia ftlid ie  Macht sp ielen  kann. Das Phänom en der 
M acht gibt es nicht n u r in der Politik, sondern  auch 
in  der W irtschaft und dam it nicht zuletzt in  der Presse, 
d ie sow ohl politische w ie w irtschaftliche Bedeutung 
besitzt.

STAND DER PRESSEKONZENTRATION IN DER 
BUNDESREPUBLIK

D er Prozeß der P ressekonzen tra tion  verläu ft in  der 
B undesrepublik  D eutschland gegenw ärtig  so schnell, 
daß Z ahlen  innerhalb  k ü rzes te r Zeit vera lten . Von 
1954 bis 1964 is t die Zahl der selbständigen R edak­
tionen  beisp ielsw eise  von  225 auf 183 zurüdcgegangen. 
Bis D ezem ber 1966 sank  sie auf 168“), w enn nicht so­
gar auf etw a 150’). In  jü n g s te r Zeit w urde zum Bei­
spiel die „A bendpost“ in  F rankfu rt m it d e r  „Nacht­
au sg ab e“ zusammengelegt®), der „D uisburger G enera l­
anzeiger" verlo r seine Selbständigkeit, die „H erner 
Zeitung" und die „W anne-Eickeler Zeitung" w urden 
verkauft®), der B erliner „Kurier" sow ie das H am burger 
„Abendecho" m ußten ih r Erscheinen e in s te llen '“).

S id ierlid i sind für das Tempo dieses Prozesses v e r­
sd iiedene G esichtspunkte m aßgebend. Der Rückgang 
der A uflagen kann  einm al durch die K onkurrenz 
anderer Z eitungen bed ing t sein. D ann sind  s tru k tu ­
re lle  V erschiebungen in  den Einnahm en zu beob­
achten, die sich in  der le tz ten  Zeit auch kon junk tu re ll 
s ta rk  ausgew irk t haben. In  den  Einnahm en zeig t sid i 
e ine V erschiebung von  den V erkaufserlösen  zu den 
Insera tserlösen . Das V olum en der Insera te  v a riie rt im 
K on junk tu rverlau f s tä rk e r als d ie A uflagenhöhe, w as 
in  e in e r Zeit d e r  Rezession die Lage der Zeitungen 
erheblich erschw ert. So zeig te sid i jüngst infolge der 
E ntspannung am  A rbeitsm ark t ein  s ta rk e r Rückgang 
bei den S tellenanzeigen, der von  S p r i n g e r  bei den 
A bonnem entszeitungen  auf etw a 25 ®/o gesd iä tz t

wurde'*), A ußerdem  ist bei den  Tageszeitungen — 
ebenfalls aus G ründen der K on junktur — die M arken­
artike lw erbung  zurückgegangen, näm lid i von  1965 auf 
1966 um etw a 2,8 “/o* )̂. U nter Z ugrundelegung der 
Q uartalszah len  ist jedoch der Rückgang erheblich a la r­
m ierender. Im zw eiten Q uarta l 1966 w aren  die Ein­
nahm en aus der Iv larkenartikelw erbung nodi um
8,6 Mill. DM gestiegen. Im d ritten  Q uarta l dagegen 
gingen sie um 14,6 Mill. DM zurück und  im letzten  
Q uarta l gar um 21,8 Mill. DM'^). Es is t zu verm uten, 
daß der Rückgang im ers ten  Q uarta l 1967 noch be­
trächtlicher gew esen ist. W ährend  im ganzen Ja h r  1966 
n u r ein  Rückgang der E innahm en um 2,8 “/o gegen­
ü ber 1965 festzustellen  w ar, lag  er im zw eiten  H alb­
jah r gegenüber dem V ergleichszeitraum  bei über 
10 W ^). Das ist auch dann nod i als nennensw ert anzu­
sehen, w enn  die M arkenartike lin sera te  — das muß 
hinzugefügt w erden  — kaum  m ehr als 20 Vo des 
A nzeigengeschäftes au sm adien“ ).

In  der W erbung  zeigen sich noch w eite re  struk tu re lle  
Ä nderungen. U nter den fünf sogenann ten  klassischen 
W erbeträgern  ist eine V erschiebung zugunsten  von 
Rundfunk und Fernsehen  e ingetreten . D er A nteil die­
ser beiden öffentlich-rechtlichen W erbe träger an  der 
M arkenartike lw erbung  erhöhte  sich im Zeitraum  
1965/66 von  22,6 Vo auf 23,9 Vo, das heiß t um 1,3 Vo'®). 
G leichzeitig h a t e ine V erschiebung zugunsten  der 
Zeitschriften stattgefunden . Ihr A nteil am gesam ten 
W erbevolum en ist im gleichen Z eitraum  von 48,4 Vo 
auf 50,1 “ /o gestiegen, also um 1,7 ®/o'’ ). Es handelt 
sich dabei nu r um R elativzahlen, die überdies insofern 
m it V orsid it zu betrachten  sind, als sie  — m angels 
geeigne ter U nterlagen  — Lichtreklam e, K inow erbung 
und dergl. nicht berücksichtigen. Das sta rk e  A nwachsen 
der abso lu ten  Z ahlen  deu te t darau f hin, daß in der 
V ergangenheit n id it nu r die F ernsehw erbung  auf 
K osten der Reklam e in den  L ichtspielhäusern zuge­
nom m en hat.

V on B edeutung ist ferner die stru k tu re lle  V erschie­
bung im A bsatz von  den A bonnem entszeitungen zu 
den S traßenverkaufszeitungen  („K ioskzeitungen"). Im 
Zeitraum  1960 bis 1965 haben  zw ar beide A rten  von 
Zeitungen ih ren  A bsatz erhöht, aber d iese Steigerung 
b e tru g  bei den A bonnem entszeitungen bei rd. 600 000 
Exem plaren 6 Vo, w ährend  die K ioskzeitungen eine 
A bsatzzunahm e von 1,8 Mill. Exem plaren, und dam it 
von  fast 40 Vo, zu verzeichnen hatten . Dabei ha t allein 
eine Z eitung ih re  V erkaufsauflage um fast 1,3 Mill.

6) V g l, W a lte r  J .  S c h ü t z ;  D ie  re d a k tio n e l le  u n d  v e r le g e i is d ie  
S tru k tu r  d e r  d e u tsd ie n  T a g e s p re ss e , P u b liz is tik  11 (1966), S. 14; 
d e r s .  : D ie Z e itu n g s d id ite  in  d e r  B u n d es rep u b lik  D e u tsd ila n d , 
P u b liz is tik  11 (1966), S. 448 (F ußno te  10).
7) V gl. F r itz  S ä n g e r  : D is k u ss io n sb e itra g  in  d e r  „A k tu e llen  
S tu n d e  d e s  d e u tsd ie n  B u n d es ta g es  am  15. 3. 1967, D as P a r la m e n t 
N r. 13 (1967), S. 3.
8) H e in z  P e n t z l i n :  R und fu n k m o n o p o l lä ß t Z e itu n g e n  s te rb e n , 
D ie W e lt N r. 5 v . 6. 1. 1967, S. 2.
») V g l. H a n d e lsb la tt  N r. 1 v . 2. 1. 1967, S. 3.
10)  V gl. D ie W e lt N r. 303 v . 29. 12. 1966, S. 3; FA Z N r. 302 v . 
29. 12. 1966, S. 5.

11) A x e l S p r i n g e r :  D eu tsd ie  P re s se  zw isd ie n  K o n zen tra tio n  
und  S u b v en tio n , V o r tra g  g e h a lte n  am  16. 12. 1966 im  In s titu t 
fü r W e ltw ir tsd ia f t  an  d e r  U n iv e rs itä t  K ie l, Z e itu n g s -V e rla g  und  
Z e its d ir i f te n -V e r la g  64 (1967), S. 4.
12) Z a h len  v o n  K ap fe re r  u n d  S d im id t, G e s e llsd ia f t fü r W irt- 
s d ia f ts a n a ly s e  u n d  M ark te rk u n d u n g , H am b u rg , M itte ilu n g  an läß- 
l id i  d e r  P re s se k o n fe re n z  am  19. 1. 1967, S. 5 ff.
13)  E b en d a , T a b e lle  2, S. 7.
14) E benda.
15) E benda , S. 4.
16) V g l. H e lm u t A  r  n  d. t  : D ie  K o n z e n tra tio n  in  d e r  P re s se  . . . , 
a. a. O ., S. 49, u n d  K ap fe re r  u n d  S d im id t, a. a. O ., T a b e lle  2, 
S. 7.
17) E benda.
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E xem plare  erhöht. Sie konn te  in  den  Jah ren  1960 bis 
1965 e in en  M ehrabsatz  von  42 “/o verbuchen^®).

Endlich is t noch eine V erschiebung von den R egional- 
zu den  ü b erreg io n a len  Z eitungen  eingetreten . Das 
h än g t w iederum  dam it zusam m en, daß es u n te r d en  
ü b erreg io n a len  Z eitungen  eine gibt, deren  A uflage 
se h r  s ta rk  —  auf 4,1 Mill. Exem plare — angestiegen  
ist^“). J e d e  fünfte  Zeitung, die in  der B undesrepublik  
ve rk au ft w ird , is t die „Bild"-Zeitung, Sie ist vielfach 
die zw eitg röß te , in  m anchen O rten  sogar die au flagen ­
s ta rk s te  Zeitung.

U ngeachtet des Ergebnisses, zu dem d er K onzen­
tra tionsprozeß  in  d e r Presse in  absehbarer Zeit führen  
muß, w en n  k e in e  G egenm aßnahm en ergriffen w erden, 
ze ig t sich schon h eu te  ein  erheblicher Grad an K onzen­
tra tio n . Letztlich sind n u r zw ei Konzerne von  B edeu­
tung. D er e ine  K onzern b ring t 32 ”/o der gesam ten  
T agesze itungen  heraus^”) —• d ie  Sonntagszeitungen 
nicht gerechnet. A ndernfalls w äre  der A nteil noch 
höher, da auf d iesen  K onzern a lle in  90 “/» der S onntags­
ze itu n g en  en tfallen . D er zw eite  Konzern, die K onzen- 
tration-G m bH , h a t bei den  Tageszeitungen einen  
M ark tan te il vo n  e tw a 9 %  und zeigt im G egensatz 
zum  e rs te n  K onzern  eher e ine  stagnierende Tendenz. 
A lle  an d eren  V erlage  liegen  erheblich u n te r 5 “/o. 
W en n  m an die Z usam m enarbeit m ehrerer Z eitungs­
v e rlag e  —  e tw a  in  Form  v o n  D ruckaufträgen oder 
gem einsam er B ezieherw erbung —  berücksichtigt, ge­
h ö ren  vo n  den 10 g rößten  T ageszeitungen in der 
B undesrepub lik  a lle in  5 zu dem  größten Konzern. 
Z äh lt m an  die Z eitungen  d e r V erlage hinzu, m it denen  
irg en d e in e  A rt vo n  Z usam m enarbeit besteht, so sind 
es 6 un d  u n te r den  15 größ ten  Tageszeitungen 8. 
Auch b ie te t d ieser K onzern, der hervorragend  ge le ite t 
w ird, d ie  b es ten  V oraussetzungen  für e ine w eite re  
A usdehnung . Er b esitz t d ie M ittel, um w eitere  R egio­
na lze itu n g en  zu  erw erben , e r  is t in der Lage, durch 
d ie  Schaffung w e ite re r K opfb lätter se lbständigenT ages- 
ze itungen  d ie  E xistenzgrundlage zu entziehen, und  e r 
k a n n  örtliche A usgaben  durch Aufnahme von  L okal­
anzeigen  noch a ttra k tiv e r  machen. A llerdings h a t A xel 
S p r i n g e r  in  seinem  K ieler V ortrag  gesagt, daß er, 
in  d e r A bsicht, d ie  angestam m ten Z eitungen zu 
„schonen", d a rau f verz ich te t habe, reg ionalisierte  T e il­
au sgaben  des „H am burger A bendblatt" als K ieler, 
F len sb u rg er o d e r Lübecker A bendblatt herauszu- 
bringen^^).

D ie p re k ä re  Lage der k le inen  und m ittleren Z eitungen  
h a t zu G egenkonzen tra tionen  geführt. Am 1. 1. 1965 
w urde  d ie  S tando rtp resse  GmbH gegründet, die als 
D achorganisation  d ie  DIMITAG (Dienst m ittle rer T ages­
zeitungen), d ie  A M T (A rbeitsgem einschaft m ittle re r 
T ageszeitungen) und  d ie  ZM A (Zeitungsgem einschaft

18) IV W -A u fla g e n m e ld u n g e n , 2. Q u a r ta l  1960 u n d  2. Q u a r ta l  1965
s o w ie  e ig e n e  B e re d in u n g e n .
lö) IV W -A u ila g e n m e ld u n g e n , 4. Q u a r ta l  1966.
20) E rre c h n e t au s  d e n  IV W -A u flag en m e ld u n g e n , 4. Q u a r ta l  1966.
21) A x e l S p r i n g e r  : a .a .O ., S. 6.

für M arktforschung und A bsatzförderung) zusam m en- 
faßt. Die DIMITAG le is te t für d ie über 100 ange­
schlossenen V erlage m it 2,5 Mill. E xem plaren A uf­
lage w eitgehende redak tione lle  A rbeit, w äh rend  sich 
die AMT und d ie  ZMA m it F ragen  der W erbung, des 
V ertriebs, der M arktforschung u. a. beschäftigen^^). 
Die V ielzahl der angesch lossenen  Z eitungen  täuscht 
darüber hinw eg, daß die verlegerische und  red ak ­
tionelle S elbständigkeit nu r bed ing t e rh a lten  geb lie­
ben ist. F erner gibt es d ie  „R egionalpresse" (A rbeits­
gemeinschaft reg iona le r A bonnem entszeitungen) in 
Frankfurt, d ie sich auf e ine K ooperation  in  F ragen  der 
W erbung, der M arktforschung, der V erkaufsförderung 
und dgl. beschränkt, e ine redak tionelle  Zusam m en­
arbeit also nicht durchführt. Es h an d e lt sich um eine 
Zusam m enarbeit von  knapp  70 V erlagen  m it einer 
A uflage von  etw a 8 Mill. Exem plaren. Vom  S tand­
punkt d e r V ielfalt der M einungen und der M annig­
faltigkeit der P resse w erden  freilich G egenkonzen­
trationen  bedenklich, w enn  sie — w ie im Fall der 
„S tandortpresse" — dazu führen, daß R edaktionen 
verk le inert oder aufgelöst w erden  und  sich U nter­
schiede m ehr oder w eniger auf den  lokalen  Teil b e ­
schränken.

GEFAHREN DER PRESSEKONZENTRATION

Die P ressekonzentration  b ring t für die Z eitungen  die 
G efahr des V erlustes der S elbständ igkeit oder gar der 
Existenz m it sich. V erlage  m üssen die eigene R edak­
tion  aufgeben, fusionieren, verkau fen  oder K onkurs 
anm elden. Für die Jou rna lis ten  ve rrin g e rn  sich dadurch 
die M öglichkeiten des S tellungsw echsels, denn  je  
w eniger Zeitungen es gibt, desto g eringer is t die A n­
zahl unterschiedlicher A rbeitgeber. Dazu kom m t eine 
po ten tiell zunehm ende F u rd it d e r  Jo u rn a lis ten  vor 
einem  Eigentum sw echsel. In diesem  Sinne schrieb 
Rudolf A u g s t e i n ,  als e r  seinerze it e ine „Lex 
Springer" forderte : „W er . . .  m öchte sich als Jo u rn a ­
list nicht bedenken, ob e r w ohl gegen seinen  p o ten ­
tiellen  A rbeitgeber der Z ukunft annörgeln  solle?""^)

Sicherlich w ird  auch der Nachwuchs betroffen, w enn 
die Zahl der selbständ igen  R edaktionen abnimmt. 
D iese G efahren verg rößern  sich noch, w enn  V erlage 
— w ie in le tz te r Zeit —  gute  Jo u rn a lis ten  „gehortet" 
haben, w as sich dann in  e iner Zeit kon junk tu re ller 
D epression v e rs tä rk t zum  N achteil d e r Jo u rn a lis ten  
ausw irkt. A ngesichts der B edrohung ih re r Existenz 
können  sie nicht m eh r frei schreiben, w as sie für 
w ichtig oder no tw endig  halten . D ie G efahr e iner ge­
lenk ten  M einungsbildung w ird  u n te r solchen Um­
ständen  aktuell. M it d e r  M einim gsfreiheit schrumpft 
die Inform ationsbreite, und deren  Folge is t —  w ie es 
S taa tssek re tä r v o n  H a s e  im  Somm er 1966 aus­
drückte —  e in  W en ige r an  Inform ation und Mei- 
nung^^). D er L eidtragende is t der Leser. Er muß dam it

22) V g l. G ü n te r  B ö d d e k e r ;  a .a .O ., S. 175.
23) R udo lf A  u  g s t  e  1 n  , L ex  S p rin g e r , D er S p ieg e l 20 (1966), S. 10.
24) V gl. FA Z N r. 157 v . 1 1 .7 . 1966, S. 1.
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rechnen, daß e r nicht m ehr d ie jen igen  Inform ationen 
erhält, d ie  zu e iner fre ien  U rteilsb ildung notw endig  
sind, sondern  n u r jene , d ie  für ihn  nach bestim m ten 
G esichtspunkten ausgesucht w erden.

W enn heu te  schon e in  K onzern m ehr als 30 "/o des 
gesam ten  Z eitungsabsatzes bestre ite t, so lieg t darin  
einerse its  e ine große un ternehm erische Leistung, ande­
re rse its  aber zugleich d ie G efahr e iner N ivellierung  
und  V ereinheitlichung des A ngebotes an  Zeitungen. 
Für den Leser verm indert sich die M öglichkeit der 
A usw ahl, w obei a llerd ings heu te  noch Rundfunk und 
F ernsehen  als G egengew icht vo rhanden  sind. Setzt 
sich d e r K onzentrationsprozeß fort, so kann  dies zum 
V erlu st d e r inneren  P ressefre iheit führen. H elm ut 
R i d d e r  h a t in  seinem  V ortrag  auf dem  Deutschen 
Jo u rn a lis ten tag  im Ja h re  1962 ausführlich über die 
innere  P ressefre iheit gesprochen^®). Ihr V erlust h a t 
staatspolitische und ku lturpolitische Folgen. S taa ts­
politisch d roh t e ine tendenziell einseitige B eein­
flussung der Inform ation, d ie  dem  S taatsbürger nicht 
die vo lle  M öglichkeit der veran tw ortungsbew ußten  
Entscheidrmg gibt und  ihn  —  gew iß nur im extrem en 
Fall —  unm ündig  w erden  lassen  kann. D er S taa ts­
bürger w ird  ungeeignet, seine dem okratischen Pflich­
ten  zu erfü llen , w enn  e r nicht d ie  erforderlichen In ­
form ationen erhält. D ies g ilt ebenso für den  S taa ts­
b ü rg e r als W äh le r w ie als A bgeordneten . P arlam ent 
und  R egierung gera ten  dam it gleichsam in  e ine d re i­
fache A bhängigkeit: Einm al besteh t der Einfluß der 
W ähler, d e r  nach dem  G rundgesetz a lle in  bedeutsam  
sein  sollte, dann  gib t es d ie  Lobbyisten, an  die bei 
der Form ulierung des G rundgesetzes offenbar gar 
nicht gedacht w orden  ist, un d  schließlich den m öglichen 
Einfluß e in e r konzen trie rten  Presse. D abei k an n  die 
P resse sicher nicht m it d e r  öffentlichen M einung gleich­
gesetzt w erden. Das h a t auch R i d  d  e r e indeu tig  aus­
gesprochen. 2®) Im m erhin is t die P resse aber ein 
w ichtiger F ak to r für d ie  Bildung der öffentlichen M ei­
nung, w eil sie ü ber jen e  T atbestände und  Tatsachen 
inform iert oder zum indest inform ieren sollte, die 
öffentliche M einung en ts tehen  lassen. Daß solche Ein­
flüsse ex istieren , zeig t beisp ielsw eise  d e r  B agatellfall 
der E inberufung des Parlam ents anläßlich d e r Er­
höhung  der T elefongebühren. Bei e iner w eiter fo rt­
schreitenden P ressekonzen tra tion  w erden  größere 
G efahren akut. Die P ressekonzen tra tion  kann  dann  zu 
e iner vö llig  v e rän d erten  V erfassungsw irklichkeit füh­
ren, d ie  vo n  den  V erfassern  des G rundgesetzes nicht 
geahnt w orden  ist.

Zu den  kultu rpo litischen  G efahren gehört die V ere in ­
heitlichung der K ritiken fü r Bücher, T heater und b il­
dende Kunst, gegebenenfalls auch e in  Totschw eigen 
und  dam it ein  Druck der Entwicklung in  eine bestim m te 
Richtung. Ein Beispiel dafü r ist der Fall W olfgang 
N e u ß ,  dessen V eransta ltungen  in  Berlin von  einem

2ä) H e lm u t R i d  d  e  r  ; P ro b lem e  d e r  in n e re n  P re s se fre ih e it, F e s t­
v o r tr a g  au f d em  2. D e u ts d ie n  J o u rn a lis te n ta g  am  6. A p ril 1962 
In K öln , D er J o u rn a l is t  12 (1962), B eilag e  zu  N r. 5.
26) E b e n d a , S. 8.

A nzeigenboykott durch säm tliche Z eitungen  betroffen 
w urden. D ieser Fall zeig t zugleich zum indest in  seinem  
A nsatz die O ppostition  gegen  das U nbequem e zu­
gunsten  des Konformen. Am Ende e iner solchen Ent­
w icklung s teh t eine G leichschaltung der M einungen 
auf ku ltu rellem  G ebiet.

M it zunehm ender P ressekonzen tra tion  v e rr in g e rt sid i 
som it d ie F re iheit in der Gesellschaft. W as nü tzt die 
F re iheit der P resse gegenüber dem S taa t und  dam it 
die äußere P ressefreiheit, w enn die innere  P resse­
fre iheit verlo rengeh t?  N icht n u r der S taat, sondern 
auch, p riv a te s  Eigentum  und p riv a te  M acht können  
die F re iheit d e r Presse gefährden, e inschränken und 
im Extrem fall aufheben.

PRESSEKONZENTRATION UND VERLEGER­
FERNSEHEN

K ann nun ein V erleger-F ernsehen  diese G efahren 
m indern? Sicherlich w ürde es die w irtschaftlichen G e­
fahren  fü r andere  Z eitungen  nicht verringern . Inso­
fern  is t A xel S p r i n g e r  zuzustim men^’), der in se i­
nem  K ieler V ortrag  die M einung v e rtre te n  hat, der 
K onzentrationsprozeß in  der P resse w ürde  durch ein 
V erleger-Fernsehen  nicht aufgehalten . Es is t im 
G egenteil dam it zu rechnen, daß das Tempo dieses 
Prozesses zunim mt, da sich die F ernsehw erbung  •— 
in einem  ausschließlich durch W erbung  finanzierten  
Fernsehen  — auf K osten der A nzeigen in  den  Zei­
tungen  noch stä rk e r au sb re iten  w ürde. Auch den 
Jo u rn a lis ten  bö ten  sich k e in e  g rößeren  A usw ah l­
m öglichkeiten u n te r verschiedenen, voneinander un ­
abhängigen A rbeitgebern j die C hancen  fü r einen 
Stellenw echsel w ürden  sich w ahrsdiein lich  eher noch 
verringern . Ein W echsel von der P resse zu R undfunk 
und  Fernsehen  ist nicht so einfach w ie innerhalb  der 
P resse selbst.

Ein V erleger-Fernsehen  b irg t se lbst dann s ta a ts ­
politische G efahren, w enn  es neben  unabhängigen 
Rundfunk- und  F ernsehansta lten  besteh t. D enn je  
m ehr sich das W erbefernsehen  beim  Publikum  durch­
setzt, um  so geringer w ird  das G egengew icht des 
öffentlich-rechtlichen F ernsehens gegenüber den  Ein­
flüssen  e iner — m ehr oder m inder konzen trie rten  — 
Presse sein. Die kultu rpo litischen  G efahren sind kaum  
zu überschätzen. W er das F ernsehen  in  den V ere in ig ­
ten  S taa ten  oder in  anderen  Ländern  kennt, w eiß, daß 
das kom m erzielle F ernsehen  d ie  ku ltu re llen  A ufgaben 
nicht m ehr erfü llen  kann  und w ird, die h eu te  noch in 
der B undesrepublik  v o n  Rundfunk und  Fernsehen  der 
öffentlich-rechtlichen A nsta lten  übernom m en w erden. 
D er V orsitzende der am erikanischen „Federal Com­
m unications Comm ission", N. N. M  i n  o w  , bezeichnete 
im Ja h re  1961 das am erikanische Fernsehen, das ein 
re in  kom m erzielles Fernsehen  ist, als „ungeheures Ö d­
land"^®). Es finden sich „sponsors" für „Krimis", Frei-

27) V g l. A x e l S p r i n g e r ;  a .a .O ., S. 8.
28) V g l. N ew  Y o rk  T im es (in te rn a tio n a le  A u sg a b e ) v . 15. 5. 61, S. 8.
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stilringen, und  ähnliches, aber n id it für O per oder 
Sd iausp iel. F ür die W erbung  sind soldie Sendungen 
u n in te ressan t. Um es m it d en  W orten  eines D irek tors 
der en g lisd ien  „Southern T elevision “̂ ») zu sagen: 
O pernaufführungen  sind unw irtsd iaftlid i, w eil sie  
k e in en  W erbeerfo lg  bringen. Ein komm erzielles F e rn ­
seh en  rid ite t s id i n a d i dem  W erbeeffekt, w enn  der 
G ew inn m axim iert w erden  soll.

W ettbew erb  kann  L eistungsw ettbew erb sein , aber 
n icht je d e r  W ettbew erb  is t L eistungsw ettbew erb“ ). 
W en n  die A nw ärte r bei der Ablegung des F ü h re r­
scheins ih ren  P rü fer frei w ählen  können, w erden  sie  
sich in  d e r R egel für den entsdieiden, der am le id i- 
te s ten  prüft. Die V erkehrssicherheit wird d u rd i d iese  
A rt des W ettbew erbs s id ie r n id it erhöht. A ud i bei 
Z eitungen  und beim  F ernsehen  führt der W ettbew erb  
zu  e in e r n eg a tiv en  A uslese, w enn  po litisd ie  L eit­
a rtik e l d u rd i Sensationsm eldungen oder ku ltu re ll w e rt­
vo lle  Sendungen d u rd i Krim inalfilm e verd räng t w er­
den. E ine solche Entw icklung is t in  England im W e tt­
b ew erb  zw isd ien  den  Fernsehsendegesellschaften BBC 
und ITV  zu b eo b ad iten  gew esen. BBC verlor den g rö ß ­
ten  T eil ih re r Z uschauer an  ITV, deren Sendungen  
s tä rk e r  auf „Sensationen" abgeste llt waren. Um d ie  
A bw anderung  d e r noch verbliebenen Z uschauer zu  
verh indern , m ußte d ie  BBC ih re  Programme q u a lita tiv  
v e rsd ilech te rn  und den en  der ITV anpassen. D ieses 
B eispiel illu striert, daß nicht je d e r  W ettbew erb  d ie  
Q u a litä t erhöht^') und  daß w i r t s c h a f t l i c h e r  
W ettbew erb  n id it das geeigne te  M ittel ist, um k u ltu ­
re lle  oder po litisd ie  A ufgaben zu lösen.

Som it e rg ib t sich: M it H ilfe des V erleger-Fernsehens 
k an n  d ie  P ressekonzen tra tion  n id it aufgehalten w e r­
den, Ebensow enig  is t von  ihm eine  V erbesserung d e r  
p o litisd ien  Inform ation oder e ine Hebung des k u ltu ­
re llen  N iveaus zu erw arten . Das Gegenteil w ird  der 
Fall sein . V ielleicht is t das V erleger-Fernsehen e in  
W eg zu g rößerer M acht, aber es is t kein W eg, um  d ie  
durch d ie  K onzen tra tion  gegebenen  G efahren zu be- 
seitigen®^).

GESTALTUNG DER PRESSEKONZENTRATION

Um d ie  K onzentration  der P resse so zu gestalten , daß 
die S tru k tu r d e r  T agespresse m it der E rfüllung ih re r 
politischen und  k u ltu re llen  A ufgaben vereinbar b leib t, 
g ib t es m eh rere  M öglid ikeiten : Erstens die F örderung  
der K ooperation. D iese muß jedoch der E rhaltung  — 
und  nicht d e r  V erringerung  —  selbständiger R edak­
tio n en  dienen.

29) V g l. R e p o r t o f th e  C o m m ittee  o a  B roadcasting  1960, H M SO , 
L on d o n  1962, S. 63.
30) V gl. H e lm u t A r n d t  : M ik roökonom isd je  T h e o rie , 2. B d ., 
T ü b in g e n  1966, S. 193 f.
81) V g l. d az u  a u d i  H e lm u t A r n d t :  D ie K o n zen tra tio n  in  d e r  
P r e s s e . . . ,  a .a .O .,  S. 10 f.
32) I n te re s s a n te rw e is e  h a t  ü b rig e n s  d ie  am erikan ische » F ed era l 
C o m m u n ica tio n s  C om m ission" im  M ärz  1966 m it R ücksicht au f 
d a s  s d ile c h te  N iv e a u  d e s  k o m m erz ie lle n  F ern seh en s  d ie  E rla u b n is  
d e r  E in fü h ru n g  e in e s  g e b ü h re n f in a n z ie r te n  F e rn seh en s  in  A u s ­
s ich t g e s te ll t .  V g l. F in a n c ia l T im es N r. 28,891 v . 1 .4 . 1966, S. 3.

Zw eitens kann  m an die Erlöse beeinflussen. D ies kann  
über eine Lenkung d e r  M arkenartike lw erbung  ge­
schehen, die, w ie bere its  erw ähnt, bei den  A bonne­
m entszeitungen e tw a 20 “/o der G esam tinsera te  aus­
macht. Im Extrem fall w äre  ein V erbot der W erbung  in  
Rundfunk und Fernsehen  m öglidi. Ein anderer W eg, 
der schon eh er e rw ägensw ert sd ie in t, w äre  eine 
differenzierte B esteuerung  der M arkenartikelw erbung . 
M an könnte  zum Beispiel fü r die F ernsehw erbung 
einen S teueraufschlag von  150 "/o, für Illu strie rte  etw a 
von 100 Vo, für K ioskzeitungen von  50 "/o und  für 
A bonnem entszeitungen von  0 Vo erheben, berechnet 
auf die W erbeerlöse und offen abw älzbar auf die 
W erbenden, so daß sich d ie  effek tiven  P reise  fü r die 
W erbung en tsp red iend  dem  S teuerau fsd ilag  v e rän ­
dern.

Um die untersd iied lichen  C hancen innerhalb  d e r  Presse 
auszugleichen, können  die k le in eren  Z eitungen auf 
K osten der großen s teu e rlid i begünstig t w erden. H ier 
is t zunächst der V orsd ilag  der E ngländer K a 1 d  o r 
und N e i d  P^) zu nennen, e ine A nzeigensteuer e in ­
zuführen, die p rog ressiv  nach d e r A uflagenhöhe ge­
staffelt ist. D abei m üßte m an von  den  V erlags- oder 
K onzem auflagen ausgehen, um  e in  A usw eid ien  durd i 
die G ründung belieb ig  v ie le r K opfb lätter zu verm ei­
den. Die E ngländer haben  d iese Steuer, d ie im Zu­
sam m enhang m it d e r le tz ten  E nquête der „Royal 
Comm ission on th e  P ress“ vorgeschlagen w urde, b is­
her nicht e ingeführt. F ern er könn te  auch oder zu- 
sätzlid i an  eine p rogressive  Staffelung nach H öhe der 
Inseratserlöse gedacht w erden. D er g u te  a lte  „G uar­
dian", der frühere „M anchester G uard ian“, sd ilug  zu 
dem gleichen Zweck e inen  freiw illigen  Fonds aller 
Zeitungen vor^*). Er appe llie rte  dam it an d ie  Solida­
ritä t der Z eitungsverlage, in sbesondere d e r großen 
V erlagskonzerne. Er em pfahl, freiw illig  e ine  A bgabe 
progressiv  nach dem  V erb raud i von  Z eitungsdruck­
pap ier zu leisten, die in einen  Fonds fließt, aus dem  
k leine und eventuell auch m ittle re  Z eitungen  w ieder­
um subven tion iert w ürden.

W ie d iese  Beispiele zeigen, lassen  sich d ie  V orteile  
der großen Z eitungen  gegenüber den  k le inen  aus- 
gleichen. Der ted in isd ie  Fortschritt k an n  h ie rdu rd i 
bee in träd itig t w erden. In  e in e r fre ien  G esellsd iaft 
kom m t es in  dem  Bereich der T agespresse jedoch nicht 
prim är auf e ine  V erbesserung  von P roduk tionsver­
fahren  an. E ntsd ieidend  is t v ielm ehr die E rhaltung der 
Pressefreiheit. Um ih re tw illen  m uß notfalls auf w eite ­
ren  tedinischen F o rtsd iritt verzich tet w erden.

A udi zugunsten  d e r A bonnem entspresse lassen  sid i 
spezielle M aßnahm en treffen. Die A bonnem entszeitun­
gen könnten  zum Beispiel von  der U m satzsteuer b e ­
freit w erden. F ür d ie  B egriffsabgrenzung so llte  es 
dabei nicht darauf ankom m en, ob au d i Exem plare an 
den K iosken verkauft w erden. Die „F rankfurter All-

33) V gl. R e p o rt o f th e  R o y a l C om m ission  o n  th e  P re s s  1961-1962, 
H M SO , L ondon , S. 93 ff.
84) P e te r  J e n k i n s :  A  P lan  fo r th e  P re s s , T h e  G u a rd ia n  v . 
5. 1. 1967, S. 8.
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gem eine Zeitung" is t zum Beispiel auch am Kiosk 
erhältlich, w ird  aber tro tzdem  zu den A bonnem ents­
zeitungen  gerechnet. F ern er können  d ie G ebühren im 
Postzeitungsd ienst gesenk t w erden, obschon auch die 
gegenw ärtigen  T arife — tro tz  der vo r kurzem  v o r­
genom m enen Erhöhung — noch eine versteck te  Sub­
vention  enthalten .

W eite re  U nterstü tzungsm öglichkeiten  im In teresse der 
k le inen  und m ittle ren  T ageszeitungen  w ären  zum Bei­
spiel verb illig te  K red ite  oder steuerliche E rleichte­
rungen  für R ationalisierungsinvestitionen . Freilich 
dürften  d iese V ergünstigungen  in  ih re r H öhe nicht 
unbeschränkt sein, da sie dann p rim är den großen 
K onzernen zugute käm en und den K onzentrations­
prozeß nicht abschwächen, sondern  verschärfen  w ürden. 
So könn te  m an einem  V erlag , der bis zu e iner V ierte l­
m illion DM im Ja h r  investiert, bei d e r  E inkom m en­
oder K örperschaftsteuer e ine  A bschreibung von  150 “/o 
des in v es tie rten  B etrages — durch entsprechende A b­
änderung  der B em essungsgrundlage nach englischen 
und skandinavischen V orbildern  — zubilligen; darin  
steckt e ine echte M arge. Solche steuerlichen M aßnah­
m en sind  in  ähnlicher W eise zu rech tfertigen  w ie 
B erlin-Präferenzen und stellen  — ebenso w ie d iese — 
eine Subvention  dar. In  e iner G esellschaftsordnung ist 
das ökonom ische Prinzip nicht p rim är entscheidend. 
Es können  Subventionen  notw endig  sein, w enn ku l­
tu re lle  oder politische In te ressen  auf dem  Spiele 
stehen. D erartige Subventionen sind dann nicht p r i­
m är ökonomisch, sondern  politisch oder ku ltu re ll b e ­
gründet.

Ein w eite re r W eg, um  die P ressekonzen tra tion  der im 
G rundgesetz v e ran k erten  G esellschaftsordnung anzu­
passen, ist die K onzentrationsaufsicht. A ngesichts der 
ern s ten  G efahren, die sich für die politische und  ku l­
tu re lle  F re iheit in  der D em okratie ergeben, is t die 
A llgem einheit an der P ressekonzen tra tion  unm itte l­
b ar in teressiert. W as k an n  nun geschehen, um die 
P ressekonzen tra tion  und d ie  sich m it ih r ergebenden  
Problem e für die Ö ffentlichkeit durchsichtiger zu 
machen? Ein e rs te r Schritt w äre  die V erbesserung  der 
Publizität. In  der P resse zum indest so llte  es keinen  
anonym en Besitz und  ke ine  anonym en V erschachte­
lungen  geben. Ä hnlich w ie in  Am.erika sollten  zum 
B eispiel im  Im pressum  Eigentüm er, E igentum srechte 
und R echtsbefugnisse anderer e rkennbar sein. Damit 
w ürde neben  der redak tionellen  V eran tw ortung  auch 
die V eran tw ortlichkeit der E igentüm er sichtbar. F e r­
n e r so llte  in  jed e r Z eitung zu lesen  sein, wo ih re  T eil­
auflagen  gedruckt w erden, aus welchen Q uellen  die 
politischen Inform ationen stam m en und dergleichen 
m ehr. Zum anderen  sind H earings notw endig, d ie  p e r­
m anent von  e iner U ntersuchungskom m ission durchzu­
führen  w ären. D iese K om m ission sollte  unabhängig  
sein im d das Recht haben, eidliche V ernehm ungen 
durchzuführen. Sie könn te  innerhalb  des Parlam ents 
fungieren  oder aber als e ine besondere Institu tion  
konstitu iert w erden, ähnlich w ie die „Federal Com-

m unications Comm ission" in den  USA. Die Kommis­
sion soll die S ituation  im  P ressew esen  untersuchen, 
der R egierung und  dem  P arlam ent L ageberichte geben 
und u n te r U m ständen auch A bhilfem aßnahm en Vor­
schlägen. Ferner w äre  m it Rücksicht auf die speziellen 
G efahren, die m it der P ressekonzen tra tion  verbunden  
sind, an eine G enehm igungspflicht fü r Fusionen, A uf­
käufe und ähnliches zu denken. In England is t eine 
solche G enehm igungspflicht nach dem „M onopolies 
and M ergers A ct" von  1965 gegeben, w enn eine Fu­
sion zu e iner V erkaufsauflage von m ehr als 500 000 
Stück täglich führt.

Endlich kann  auch d ie  U ntersuchung spezieller A b­
häng igkeiten  im Einzelfall w ichtig sein. H ier könn te  
m an an  e in  P ressegericht denken, das zu beurteilen  
hätte , inw iew eit m it A bhäng igkeiten  von Z eitungen 
un tere inander oder e tw a m it der A bhäng igkeit von 
Jou rna lis ten  und V erlegern  M ißbrauch ge trieben  w ird. 
Ein solches Pressegericht, das sow ohl ohne A n trag  als 
auch ohne K osten fü r den  G eschädigten tä tig  w ürde, 
könn te  Schadenersatzansprüche regeln. In den USA 
kann  in F ällen  von  M achtm ißbrauch sogar Schaden­
ersatz in dreifacher H öhe auferleg t w erden. Da d iese 
und ähnliche M aßnahm en zugleich erzieherisch w irken 
und den Inha lt bestehender sozialer R egeln bee in ­
flussen, kann  bere its  die Existenz solcher Institu tionen  
von p ositiver B edeutung für d ie  E rhaltung der P resse­
freiheit sein.

Es besteh t also e in  A rsenal von  w irtschaftspolitischen 
M itteln, m it denen m an, w enn m an will, die P resse­
freiheit e rh a lten  kann, sow eit sie noch vorhanden  ist.

Abschließend zu e rö rte rn  is t d ie  Frage, w as zugunsten  
der journalistischen  F reiheit geschehen kann. Die V or­
schläge, Jo u rn a lis ten  zu M iteigen tüm ern  zu machen 
oder das M itbestim m ungsrecht zu v e rs tä rk en “ ), sind 
problem atisch. W ichtiger scheint e in  besse re r K ündi­
gungsschutz zu sein, w as sich gerade  am  Fall des 
„D uisburger G eneralanzeiger" gezeigt hat®®). A ller­
dings h ilft das auch nicht immer. Ein m ißliebiger 
Jou rna lis t muß nicht unbed ing t en tlassen  w erden. M an 
kann ihn kaltste llen . D afür g ib t es bere its  B eispiele 
in  der deutschen Presse. E ine w eitere  M öglichkeit 
w äre die Einrichtung e in e r S o lidaritä tskasse  der Jo u r­
nalisten , d ie  durch Zuschüsse vom  S taa t und  von  den 
V erlegern  u n te rs tü tz t w erden  sollte. A us ih r könn te  
auch für die a lten  Jo u rn a lis ten  geso rg t w erden , zum al 
bei der E instellung von  Z eitungen  die a lten  M ita rbe ite r 
ste ts am h ä rte s te n  betro ffen  w erden. Am b esten  aber 
ist die E rhaltung  e in e r V ielfalt se lb ständ iger Z eitun­
gen, denn nur sie erm öglicht den  Jo u rn a lis ten  einen 
freien  Stellungsw echsel und  dam it e in  A usw eichen zu 
einem  an d eren  V erlag. D eshalb so llte  n iem and s tä rk e r 
an e iner sinnvollen  G esta ltung  der P ressekonzen tra tion  
in teressiert sein  als der Jo u rn a lis t selbst.

35) V gl. %. B. G ü n te r  B ö d d e k e r :  a .a .O ., S. 110.
36) V g l. H aB d e lsb la tt N r. 213 v . 7. 11. 1965, S. 18, u n d  N r. 218 v. 
U . 11. 1966, S, 18.
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A rndt: Bedroht die P ressekonzentra tion  die freie M einungsbildung?

ZUSAMMENFASSUNG IN THESENFORM

1. Die P ressekonzentration  h a t in  der B undesrepu­
b lik  e in  Stadium  erreicht, in  dem  ern ste  G efahren  
fü r d ie E rfüllung der politischen und ku ltu re llen  
A ufgaben, die der P resse gegenüber der A llge­
m einheit obliegen, ak tuell w erden.

2. F ür die gegenw ärtige Lage d e r  Tagespresse, um 
die es in  diesem  Zusamm enhang prim är geht, sind 
n eb en  der Konkurrenz durch das F ernsehen  en t­
scheidend:
a) v o r allem  die Erhöhung der technisch-optim alen 

Betriebsgrößen,
b) d ie  nach dem Kriege e inge tre tene  V erlagerung  

der Einnahmen von den V erkaufs- zu den 
Inseratserlösen,

c) die A uflagensteigerungen der K ioskzeitungen 
zu Lasten der A bonnem entszeitungen und  nicht 
zuletzt

d) e ine  disproportionale Entw icklung der U n te r­
nehm ensgrößen im P ressesektor.

3. M it fortschreitender K onzentration  in  der P resse 
erg ib t sich ein W eniger an  Inform ation und  
e in e  N ivellierung der M einungen in K om m entar 
u n d  K ritik . Hierdurch kann  m it d e r k u ltu re llen  
auch d ie  politische Entw icklung n ega tiv  beeinfluß t 
w erden .

4. Die von  G roßverlagen zusam m engefaßte oder ab ­
hän g ig  gew ordene P resse kann durch einheitliche 
B erichterstattung und gelenkte  oder un te rlassene  
K ritik  zu einem politischen M achtfaktor w erden, 
d e r k e in e r parlam entarischen K ontrolle u n te r­
w orfen  ist.

5. Im  gleichen Umfang, in dem die K onzentration  
d ie  K onkurrenz zwischen se lbständ igen  P resse­
o rg an en  verringert, w ird  zugleich m it der U nab­
h än g ig k e it der Journalisten  die innere  P ressefre i­
h e it bed roh t. Je w eniger P resseverlage  vorhanden  
sind, um  so weniger verm ag sich e in  Jo u rn a lis t 
zen tra l erteilten  D irektiven zu entziehen.

6. F ür die P resse können in  einem  K u ltu rstaa t nicht 
a lle in  oder auch nur prim är ökonom ische G esichts­
p u n k te  gü ltig  sein. E rgibt sich zwischen P resse­
fre ih e it und  tedinischem Fortschritt ein  W id e r­
spruch, so verdient die P ressefreiheit den  V orzug.

7. W eil d ie Presse staatspolitischen und ku ltu re llen  
A ufgaben dient, k ann  ih re  Z ukunft nicht a lle in  
nach dem  kapitalistischen G esichtspunkt des

„Laissez-faire" durch das Prinzip der G ew innm axi­
m ierung bestim m t w erden. Der ökonomische 
W ettbew erb  kann w eder po litisd re noch ku ltu re lle  
A ufgaben erfüllen. Der S taat, der sich in e iner 
D em okratie des Rechts begeben hat, die äußere 
F reiheit d e r  Presse zu beschränken, ha t die Pflicht, 
die innere F re iheit der P resse gegenüber dem  Zu­
griff p riv a te r M acht zu schützen.

8. Nicht große P ressekonzerne, sondern  k leine und 
m ittlere  Z eitungsverlage sind gegenw ärtig  in ih rer 
Selbständigkeit und ih re r Existenz gefährdet. 
W irtschaftspolitische M aßnahm en m üssen daher 
zugunsten der k le inen  und m ittle ren  Z eitungs­
verlage  getroffen w erden, um die C hancengleich­
he it w iederherzustellen .

9. Ein V erleger-Fernsehen  v e rh in d e rt den  Prozeß 
der P ressekonzen tra tion  nicht, sondern  beschleu­
nigt ihn und erhöh t seine G efahren  für die A ll­
gem einheit. Jed es kom m erzielle Fernsehen, das 
nach dem  W erbeerfo lg  ausgerichtet ist, versag t 
gegenüber den staa tspo litischen  und  ku ltu re llen  
A ufgaben, d ie  das Fernsehen  gegenw ärtig  in  der 
B undesrepublik w ahrnim m t. Daß es auch das 
N iveau  des öffentlich-rechtlichen Fernsehens n ega­
tiv  beeinflußt, zeigen die englischen Erfahrungen.

10. Es gibt eine Reihe von  w irtschaftspolitischen M it­
teln, die geeignet sind, m it der V ielfalt der P resse 
zugleich die innere  P ressefreiheit zu erhalten .

Es kom m en in Betracht:
a) M aßnahm en, welche die W ettbew erbschancen 

ausgleichen,
b) die G enehm igungspflicht für A ufkäufe, Fusi­

onen, etc.,
c) e ine laufende K ontrolle von A bhängigkeiten  

und Fehlentw icklungen durch eine ständ ige un­
abhängige Kommission, die H earings durch­
führt,

d) d ie  Errichtung eines speziellen  P ressegerichts 
und

e) eine V erbesserung  der P ublizität über die Presse 
und dam it e in  D urchsichtigm achen der E igen­
tums- und B eherrschungsverhältn isse.

Ist jedoch ers t das Gros der selbständigen  R edak­
tionen  vernichtet, dann is t die verlo rene  P ressefre i­
heit praktisch nicht m ehr herste llbar. A rtike l 5 A b­
satz 1 des G rundgesetzes is t dann — tro tz oder, rich­
tiger gesagt, w egen der Zurückhaltung des S taates — 
zu e iner Leerform el gew orden.
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